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Von A. E. Ja eg gl i.
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Zwei Burgruinen (Gde. Wahlen, Bez. Laufen, Kt. Bern).
Name: Im Bännli, Bannfluh, Giiuli, Bännliburg, Bännlifels. Die alten

Bezeichnungen dieser Burgen sind nicht überliefert.
Der zackige Felsgrat, der sich südlich von Wahlen zwischen der Grindeler

Strasse und der Thiersteiner Klus hinzieht und heute die Grenze zwischen den
Kantonen Solothurn und Bern bildet, ist geradezu ein idealer Ort für
uneinnehmbar scheinende Höhenburgen. Hier wurden denn auch in sehr früher Zeit
zwei Wehranlagen erbaut, von denen heute allerdings nur noch geringe Reste
sichtbar sind. Wer sie erbaute und von wem sie bewohnt waren, wissen wir
nicht, da jeder geschichtliche Anhaltspunkt fehlt.

Die Gegend war vor 1124 ein umstrittener Besitz des Klosters St. Blasien
und wurde damals durch Entscheid des Kaisers Heinrich V. dem Basler Bistum
zugesprochen. Im Jahre 1168 bemächtigten sich die Ramsteiner gewisser Güter
zu Brislach und Wahlen und wurden dafür vom Papst Alexander III.
exkommuniziert. Waren diese Güter bereits früher einmal im Besitze der Ramsteiner,
als sie sich noch Herren von Brislach nannten?

Der ursprüngliche Wohnsitz dieser Brislacher Herren ist unbekannt. Möglich

ist, dass er in einer der Burgstellen auf dem Bännli zu suchen ist. Die
benachbarte Burg Neuenstein wäre dann vielleicht eine brislach-ramsteinische
Neugründung für die in Folge des Bannfluchs zerstörte Stammveste auf der
Bannfluh. Auch der Wohnsitz der Herren von Wahlen, die im 13. Jahrhundert
genannt werden, kommt eine der Bännliburgen in Frage.

Die kleinere Burg befand sich auf der zweiten Felszinne hoch über der
Strasse nach Grindel. Sie liegt hinter einem künstlich ausgehauenen Halsgraben,

der den Platz im Osten vom übrigen Grat abtrennt. Ein rechteckiger
Turm von ca. 10,50 m auf 6,50 m ist in Mauerspuren noch erkennbar. Ausserdem

mochte ein weiteres kleines Gebäude noch auf dem Platze gestanden
haben. Grabungen haben dort nur ein paar Pfeilspitzen zu Tage gefördert, die
über das Alter der Anlage keine Aufschlüsse geben.

Die grössere Burg befand sich etwa in der Mitte des Grates und ist
bedeutend umfangreicher als die andere. Der quadratische Bergfrit weist noch
Mauern von einer Höhe von 2 m auf und erhebt sich in der Mitte der Anlage
auf völlig sturmfreien Felsklotz. Westlich davon lag ein kleines Höflein, das
von einem Rundturm abgeschlossen war. Auf der Ostseite des Bergfrits standen

verschiedene Gebäulichkeiten, deren Zweck heute nicht mehr zu erkennen
ist. Im tiefer gelegenen Nordteil erkennen wir ebenfalls Gebäudespuren und
Zwingeranlagen. Die Südseite wurde durch den steil abfallenden Felsen
gesichert.

Ein Besuch der beiden Burgruinen wird älteren Leuten etwelche Mühe
verursachen, da keinerlei Wege über den zerklüfteten Felskamm führen.

Literatur: Schwarzbueb I (1623) 71 f: Burgen und Schi. d. Scliw. VII (1934) 111. — Vergl. auch
das Kapitel Neuenstein.
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